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zerstoren. Die Vollmacht der Kirche iıst jedoch ich auf Weisun de
einzeinen gegenübereingeschränkt, S16 erstreckt sichunabhängig davon auch
auf den Staat un die menschliche Gesellschaft unmittelbar, soweiıt die Be-
Jange des Sittengesetzes berührt werden. 1US verteidigte SECINEM BRundschreiben „Quantaecura‘®vom Dezember 1864 ausdrücklich das Recht
der Kirche, iıhren göttlichen Auftrag „„auch gegenüber den Staaten, VöIkern
und ihren obersten Führer“ (D verwirklichen, un hat die CH-
teilige Meinung 18367 ı Syllabus (D lehramtlich verwortfen. Eıs Mag
1er och angemerkt werden, dafß dıe geistliche Vollmacht der Kirche, die
„unter Rücksicht der Sünde‘‘ und 19888 untfer dieser sich aufstaatliche kte
beziehen kann, den eigenständigenBereich des Staates nicht aufhebt. Inner-
halb der VO  — der Kirche geforderten ıund verteidigten sıttlichen Grenzen
sınd ı ‚allgemeinen e1INe Vielzahl VO  am} politischen Meinungen und Hand-
Jungen möglich, die keineswegs der Zuständigkeit der Kirche unterliegen.

Im übrigen darf jer darauf aufmerksam gemacht werden, da{fß auch die
Iutherischen Gemeinden en calyinischen ıst das selbstverständlich
den (kleinen) Kirchenbann beibehielten. Allerdings ist nıcht leicht, ihn
VO Iutherischen Gesetzesverständnis her theologisch begründen. Kıs ist
eben die Frage, ob die Kirche, die ach Luthers Theologie ‚ZUrC rechten
Hand‘“® die Botschaft VO der Vergebung auszurichten hat, ZUrr „linken Hand“®®
noch e1116 Kechtsordnung 1 Kvangelium A gestalten un richterlich durch-
Zusetizen veErmäa$S.

Polhitik ı strengen Wortverstandnat S1C.  h 1MmMer auf as ıübereinzelne
Wohl, auf das Gemeinwohl, staatlich verfaisten Gesellschafift be-
ziehen. e1in Christ den politischen Dienst christlich tun, ob als Christ
Politiker seıin könne, das War die Frage dieser theologisch-politischen Un-
tersuchung.

Die Jugend des oachım Peeccıi
LORENZ

Am Juli 1903 erlosch das Leben Papst Leos 111 Siebzehn Tage hatte
der STELSCPontifex mit dem ode SCTUNSECN. Am Juli, Tag, den

bester Gesundheit begonnen, VO  (a SE1INETr täglichen Spazierfahrt ]
den Vatikanischen Gärten VO  m Fieber geschüttelt 7ZULLU—ckgekehrt. Der Arzt
stellte eiNe Lungenentzündung fest, einNne Krankheıt, dıe angesichts des Al
ters des PapstesDUr tödlich endigen konnte: Leo ı888 war sich sogleich über
SECEINCI) Zustand ı klaren. ährend sich die Nachricht VOoO.  a SCLHEI schweren
Erkrankung miıt Windeseile ı Rom verbreitete, 1111 allen Kırchen das Aler-
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heiligstéafisgesetzt W111'd6 un die Gläubi
Leß sıch das Viatieum reichen. gen für seine Geéflhduhg bgtetefl,

och aber war- seine letzte Stunde nit:ht gékommen. Noch kämi3fte dieatur dieses scheinbar zarten und in Wirklichkeit sehr gesunden Mannesbis ZU ; etzten. ber ZweIı Wochen dauerte dieses Ringen. WEl Wochen, Indenen der Geist des Papstes völlig ungetrübt verblieb. Der Papst empfingin diesen JTagen *  W1€e oft Rampolla, den Kardinalstaatssekretär, en treuenGefährten vieler Jahre, empfing französische Kardinäle, sıch mitihnen ber die Lage ihrer Heimat unterhalten. EFrankreich ging einerKrise auft ki.rchlichem Gebiet entigegen, und die Schatten, die dieses KreignisvorauswarT, vermengtien sıch mıit dem Schatten des Yodes, mıt dem Leo LIE
In diesen Jagen rans. Am 20. Juli fühlte der Papst seın Knde nahen. Diekörperlichen Kräfte versagtien plötzlich. ber bis in die allerletzte Minuteblieb sein Geist hellwach: C nahm Abschied von seinem Kardinalstaats-
sekretär, Von den Kardinälen, den Frälaten, die um se1IN Lager geschartwaren. Um Uhr nachmittags hörte se1in Herz schlagen auf Leos X11irdische Pilgerfahrt wWar Ende 25 Jahre lan hatte die römische Kirche-regiert, Jahre un vier Monate wWwWar alt eworden.

Während der Leichnam des Papstes iın der Sixtinischen Kapelle auf-
gebahrt war un: endliose Massen VO  am Menschen ihm vorbeizogen, ahm
gleichzeitig die Presse der Welt iın langen N ekrologen auf ihre Weise Ab-
schied VO  m dem Verstorbenen. Nicht 1Ur die katholischen Blätter, auch dieprotestantischen. liberalen, antichristlichen hoben in ihren Nachrufen seine
grolße Weisheit, den Verstand und di Klugheit, seine diplomatischen F ähig-keiten, seine üte hervor. So sahen ın die Menschen und so wird mıt
Kecht Tortleben: als der große PapSL, der Versöhner von Glauben und
Wissen, der gütig-Iromme Papst.

Manche seiner Biographen haben, geblendet VON der Größe seiner Ge-
stalt, diese 1n sein SAlZCS Leben zurückprojiziert un zeigen versucht,dafi S1C  h dieses Leben ständig in gerader Linie weıter und höher entwickelte.In Wirklichkeit aber ıst der jJunge J oachim Pececi grundverséhieden Vo  am} dem
alten,; welsen Papst, un dıe Liunie, die in seinem jungen Leben einschldg‚hätte seIN Leben bei gerader Fortsetzung anders enden lassen Daß sich.die
atur des jJungen Pecei grundiegend änderte, ist einer besonderen Gnade
Gottes zuzuschreiben, die ihn zweimal VOnN dem Weg, den gehen wollte,
abzog nd: autf einen andern sandte, an dessen Knde jedesmal ein „Da-
maskus‘*® stand Das heéondefe un eigene Verdienst des Jungen Joachim
Peecci besfceht darın, da{fs diese H: ipge;‘zeige Gottes ver?tand‚ se1InN Leben

Die ——  quellenmäßige Grundlag für den foIgenden Beıtrag ‘bildefi die Briefe des jüng'enJoachim Peccen, die Boyer d’Ag schon Lebzeiten. Leos JI und mıt dessen Unter-stuützung in Iranzösischer Sprache herausgab S1e erschienen 1mM Jahre 18397 Iso gleich-falls noch Lebzeiten des PapSTES be1 Manz I1 Regensburg 1n deutscher Übersetzung.Die Sammlung umfalt 239 Schreiben, VO  — denen das erste AUSs Vıterbo VOIN 2 Maı 1319stammt und das Jletzte UusSs Rom VO März 18338
wurde.

datiıert ist, alsq und ZWEeIl Monate nachder Priesterweihe des späteren Papstes abgefaßt
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nd des oachım Pecci

eändeffe Vm’ld 'a}if einem an ren Geléise fortführte. Was früfier sSe Leben
erfüllte, T1 nach dem zweiten „Damaskus“ 1U endgültig zurück undkommt DUr mehr rudimentär zum Vorschein. Was einst Mittel ZU Zweck
WAar, wird Inhalt seines Das 1nNs und formt jehen Mann, der Z einem dergrößten Päpste der Geschichte wird.

<&

Es ist eine seltsame Zeit, 1ın der Joachim Peececi geboren wiırd, un es ist
eine seltsame Familie, aus der stammt. Am März 1510 erblickt dasLicht der Welt In Carpineto, einem „elenden Felsennest“, W1e 6S später
nennt, das südltich VOIl Rom auf ausend Meter Höhe gelegen ıst, bewohnt
Nu VO Hirten, Bergbauern un Handwerkern. ler besitzen die
Peceis einen kleinen Palazzo, ZW el Stock hoch, sechs Fenster in der Front.
1€ Peceis werden allgemein als Grafen tıtuliert, obwohl S1e eigentlich garkeine sind. Im Jahrhundert s1e iın dieses est gekommen, auf der
Flucht, un hatten S1C ier nıedergelassen und seither das Leben vonLandedelleuten geführt. In VWirklichkeit die Peeeis Sieneser Patri-ziler. Bis weıt 1Ns Jahrhundert läfßt sıch die Familie Iın Siena nachweisen,un noch heute gibt dort einen kleinen gotischen Palazzo, der einst iıhr
Besitz wWwWar. 1€ zählten den reichen und angesehenen Bürgern dieser
Stadt: teils waren sS16e. Bankiers un Geldwechsler, teils auch dvokaten. E  3801
Paar Mönche, eın Bischof, ein Feldherr finden siıch och unftfer der Ahnen-
reihe. Als Siena unter die Herrschaft von Florenz kam, wanderten die Pec-
C158 AaUS, kauften siıch iIm Päpstlichen al un blieben seither dort Sie hatten

der Freiheit willen den Reichtum aufgegeben, verzichtet, Patrizier ıIn
ihrer Heimat se1in, und versucht, Adelige des Landes Z se1ın, ohne
von dess_eri grolsen Aristokraten eigentlich recht anerkannt werden.

Positives und Negatives übernimmt Joachim Pececi aus diesem Erbe Die
große Klugheit und Beobachtungsgabe dieser Sieneser dvokaten scheint
schon In seiner Jugend auft. Immer wieder Iragt sich der Junge Pecci, w as
in dieser un Situation die Klugheit un die Vernunft für ein Handeln
gebieten. Die Vernunft wıird ‚vh) se1inN, die dem Einbruch der Gnade Raum
verschaf{ft, die Vernunft und die Klugheit WIT  d sein Handeln als Papst hbe-
stimmen un die große Versöhnung VO  — Wissen un Glauben einleiten. Von
seinen Vorfahren, en Sieneser Bankiers, übernimmt auch das Talent,
rechnen zu können. Er ist eın genauer KRechner se1in Leben lang, eın Geiz-
kragen un Knauser. Wenn die Situation gebietet, wıird das eld mit
vollen Händen ausgeben, aber ein sinnloses Verschwenden bleibt iıhm immer
iremd Schon als Student führt Buch ber Einnahmen und Aus-
gaben, iıst C eın Feind aller Schulden. Als Papst Leo XL wird eın Geg-
Ner aller Sinekuren se1in und sich genau für die Einnahmen AdUus seinem Prä-
latengut interessieren. Der Schlendrian, der zeıtwelse die päpstliche Finanz-
verwaltung beherrscht, wird untier keine Protektion mehr finden.

ber auch Negatives bi‘etet dieses rbe vgenug‘. Diese Peeccis sınd keine
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reichen Patrizier mehr, och sınd S16 reiche Aristokraten. 16 sınd. Aarine
Leute, die SErN das Lieben VO  - reichen Herrn ühren möchten, die schon
stolz Sın  d, wenn diese arInNne Gebirgsbauern S16 mıiıt „Herr Graf®® tıtulieren.
Im Grund SC sınd S16Deklassierte. In solcher Lage flammt DUr
leicht 611 brennender Khrgeiz auf un der Wunsch, durch den „ Willen ;ZUr
Macht‘““® al] das erlangen, W as dasSchicksal vorenthalten hat uch
dieses Erbe wird der spätere Papst schöpferisch verwerten können: durch

Familienschicksal besitzt besonderen Instinkt für die moder-
NenNn Deklassierten, das städtische Proletariat, un tTür deren besondere WOT-
derungen. Und die brennende Sehnsucht, CIM Aristokrat: SCIN, wırd IL1LUTE
mehr den Ansätzen erkennen -SCIN, WCLL sıiıch Leo 11L bis 1n SCe1IN
hohes Alter hinein bei SC1IHNEN Spazierfahrten i den Vatikanischen Gärten
VO  w} berittenen Nobelgardisten begleiten‘Läßßt

Als erı5 Joachim Peecei geboren wurde, wuütete schon seıt Jahr-
zehnten der Krieg Frankreichs und Napoleons ı Kuropa 15 1 dieses kleine
Felsennest reichten Auswirkungen 1792 War der Vater Joachim Pec-
015 ZU Obersten der päpstlichen Milizen für Carpineto, Maenza un: (3avı-

ernannt worden. Im Palast der Peeceis hängt och el  =) Bild, das den
Grafen Ludovico ı der päpstlichen Unitorm zeigt blauem KRock, rotun:
gold gestreift, miıt Spitzenkrause, mıiıt silbernen Kpauletten und Degen, qaut
dem Haupt die gepuderte Perücke, der Iypus Grandseigneurs des fın
de s1ecle. Jetzt, Jahr der Geburt des Joachim Pecci, ist Ludovico nıcht
mehr Oberst. Denn SCIMHN Landesherr, der Papst, ist eC1iN Gefangener Napo-
leons. Das Anerbieten der bonapartistisch-iıtalienischen Kegierung, bürger-
elıster VoO  > CGarpineto werden, hat entrustiet abgelehnt. Fünf Söhne
un Z W E1 Töchter hatte die Frau des Grafen Ludovico schon ZUE VWelt Be-
bracht, annn erst kam der kleine Joachim.

Sie wWwWar C1INe kleine, dieke Frau, CIHe echt römische Matrone, mit
ängstlichen Blick ı den Augen. Seit Jahrenerpreßte.die Militärverwaltung
Rekruten Rekruten aus Italien, der Ruft „La Leva - Die Aushebung‘‘
erschreckte die Halbinsel, erschreckte auch S16., 1814 werden ihre
beiden ältesten Söhne die Reihe kommen un wWwWenn diese Kriege
weitergehen Wer sieht EINn Ende? werden die anderen bald folgen. Als
S1IC hört, da{fß das Medizinstudium Militärdienst befreien soll, ist SIC

bereit alle Söhne auf die Universität senden. S1ie War nicht 1Ur C1INe sehr
intelligente, sondern auch C116 sehr fromme Frau Obwohl sıch Aaus den —

NISCH Briefen des JUNSCH Joachim Mutter verlor S1IC schon MmMI1t
Jahren keine besondere Beziehung erkennen älßt scheint S1C doch VOLL

großem Eintfluifß qaut ih SC1Il Viele ihrer KRatschläge hat der
Peececi C1iNeI späateren Leben verwirklicht So schreibt S16 iıhm C111

mal: „ Verteidige die Keligion. Erleuchte durch Deine Reden die Un-
gläubigen. Beschäme durch Dein SchWeig'én diejenigen, die ber die eli-
S1010 Sspotten. Mit Deiner Gelehrsamkeit wachse auch Deine Religion. Se
Christ ohne Furcht, ohne Aberglauben, ohne Fanatismus. GG Sie ZUuUrn allen
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Menschen, die elnVersöhnung der Wissenschaft mıt der Religion für UuNn-
möglich halten.

Diese Mutter hat ı Leben es ı]JUDSCH Peececi e1in entscheidendes Ereignis
herbeigeführt: SC1INEN Kıntritt ı den geistlichen Stand Es ihr erZzZenNnNs-
wunsch, da{fß CEIN1SC ihrer Kinder Priester würden. Schon den kleinen Joa-
chim sucht S16 azu überreden. Mit sieben Jahren War nach Viterbo
den Jesuiten. dıe Krziehung gekommen; mıt Hilfe beireundeten
Prälaten versucht die utter, iıhren Sohn oachim überrumpeln un ihm
die Tonsur erteilen lassen. ber der Knabe weigert sich Aaus C1L1HEeI1L Uun-
den kindliehen Instinkt heraus: 311 nicht schon jetzt Talar iragen
un VOoO  ; C1iNlen Kameraden muıiıft Hochwürden angeredet werden, 311 och
Kind bleiben. ber CIN1ISC Jahre später gelingt ihr doch, ihn ZUr Einwilli-
SUuNns den Priesterberuf bewegen. Es ist 1824 Die Multter des vierzehn-
jährigen oachım ist römischen Fieber erkrankt, SIC reist ach kom,
Heilung finden, wird aber dort krank, da{fß ihr Ende herannaht. Schneill
150 S16 sich och oachım AaUus Viterbo kommen und em Zureden der STEeEr-
benden Mutter iSL Joachim, der CIMn gutes Herz hat, nıcht mehr gewachsen.
Kr beugt sich ihrem Wunsch, WeNnNn auch mit Zaudern, 1ä13t sıch den Talar
un dendreieckigen Hut bringen und empfängtdie Tonsur.

Der berühmte Leo 11L ist qalso nicht AaUus CISCHCHN Antrıeb Priester21 vm
worden. Die Jugendzeit 'Hıs SCIHELr Priesterweihe ist niırgends.auch
NUur C111 Wort finden, au dem hervorgeht, dafßß S1C  h innerlich ZU:

Priestertum berufen fühlte. Wohl wird OE sich ı zorrekt aufführen, ELE

wird Cc1MN Schatten qauft SC111 Theologenkleid Tallen, aber 1€es geht nicht
schr AaUS 1 21ebe SCIHNELr Berufung hervor, sondern AHUS SCLINECIN Wunsch
durch tadellose Aufführung SECINEN Vorgesetzten Zı gefallen un deren Pro-
tektion ErTINSECN., Nie allerdings geht auch aUus en Briefen hervor, da{fß
ihm SEL Standı SCLHEL Jugend irgendwelche Schwierigkeiten bereitet hätte
Nie hört INa  — eLiwas VOL Zweifeln, Vo  — Kämpfen, VOL Ringen, w16

das Leben vieler Heiliger erfüllt hat Nie ist VO  m Leidenschaft die
ede (mit Ausnahme der Jagd un dem Bergsteigen). Kaum schreibt
sSEINEN Brieien eIiwas ber Religion. Als 18325 ] HKOom das Heilige Jahr alles
Leben beherrscht, spricht Pecei LUr ber die illustren Gäste, die die Haupt-
stadt der Christenheit besuchen. Nie ist seciNEN Bacfenec1Nn Wort ber
Askese lesen der ber die Gefahren, die dem Katholizısmus VO  H seıten
der Mächte des Jahrhunderts drohen. Nie spricht Gr auch davon, daß «
Seelen retiten oder alles ZULE größeren Ehre (sottes tun will, WIC ihm die
Jesulten, die durch Jahre Lehrer sind, täglich VOLr Augen halten.
Im Gegenteil, aus allen SCIHNECIL Briefen (und hat viele Briefe geschrieben,
teils kühleun höflicehe SCiINECIN Vater, teils freundliche und herzliche

Brüder) tont wieder 1Ur C1I Bekenntnis: da{ß durch secLNEN

Beruf CiNe Lautbahneinschlagen will, die ıhm und hesonders auch SCIHNEL

Familıe hre und ı1n wieder Ehre einbringen.soll undSIC mMan ort
den Deklassıerten - erhöhen!' IMNOSC. Diese Liebe ZsSseiNer KFamilie wird ih
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auch nicht yerlaésen, als er slichl schon Sanz gewanäeltf‚hät un eın»ähdenergeworden ist, S1e wird iıh: bis In seine päpstlichen Jahre begleiten. So ist daserste Schriftstück, das als Papst nte;zeichnet‚ ein Brief seine Brüde;‘‚In dem ihnen seine Wahl anzeigt.
Die etzten Gymnasialjahre hatte Pecci Römischen Kolleg in Rom Ver-bracht, annn wa  — seinem Onkel, einem römischen Advokaten, gezogenund hatte begonnen, Theologie zu studieren. einNe geheime Sehnsucht gingdanach, auftf 1€ Adeligenakademie Zu kommen, aus der die künftigen Nun-

tien un die hohen Verwaltungsbeamten hervorgingen. Aber dorthin ZU
gelangen, muÄlfßte Ma  a ein Adeliger sein und hohe Protektion besitzen. Mit
1e] Arbeit und vVvIie  ] Mühe bringt der Junge Joachim Pecei einen Stammbaumzusammen, der nachweist, dafßi die Peeceis VonNn sienesischen Patriziern abh-
stammen un somıiıt eigentlich den römischen Adeligen gleichgestellt sSind —
ähnlich WI1Ie Goethe, der auch behauptete, als Frankfurter Patrizier den Ade-
ligen nicht nachzustehen. ber ann müssen och die Adeligen Agnanisstimmen un der Papst sıch einverstanden erklären un ann erst sind diePeceis wirklich Adelige des Kirchenstaates. Um siıch aber die Protektionhoher Gönner erringen, das einzige Vermögen e1In, das er besitzt,seinen Verstand un: seine Klugheit. Er ıst kein Hocharistokrat, dem schon
als ind ein Bistum in die Wiege gelegt wird, hat keinen Onkel, der Kar-
dinal ıst, mu ß sich alle Verbindungen erst schaffen. Das ann HNUr, 1N-
em auftfällt Und auffallen kann INan In Rom L, man als Siegeraus den theologischen Disputationen hervorgeht.Der Junge Peececi büffelt, alle Disputationen bestehen Zscheut eın Geld, Kardinäle, Prälaten un Professoren einzuladen, erbleibt den heißen Sommer ber ıIn Rom, DNUur studieren. Langsamsteigt höher In Viterbo hat sich eine Kenntnis der lateinischen Spracheangee1lgnet, die verblüffend ist. Latein wird seine eigentliche Muttersprache,das Italienische sınkt einem Dialekt herab Hier in RKRom 1U stößt auf
eın Gebiet, das iıh für alle Disputationen besonders geeıgnet macht Es ıst
die scholastische Theologie un besonders die Theologie des heiligen Tho-
INas, die siıch Sahz aneignet un
iıhm besondere Hilfe eisten. lderen scharfe un: logischéDe£duktior;efi

Endlich werden die Kardinäle auf iıh nufmerké am, und dank vieler Hilfe
kommt In die Adeligenakademie. Der nfa
scheint erreicht.

einer glänzenden Karrigre
Der zukünftige Prälat beginnt sof0rf‚‘ sich für den Beruf eines Nuntius„einzuschießen“‘, W16e die Artilleristen würden. Seine Briefe, die in

Mengen seine Verwandten schickt, haben schon seıt Janger Zeit sehr pla-stischen Berichten geglichen. Jetzt nehmen sS1e allmählich die Form VO  — Ge-sandtschaftsberichten Der jJunge Pececi schreibt über alles ber die Füréstenbesuche INn Rom ;: ber die Cholera:;: ber Pferderennen; ber den rom1-
schen Karneval; über den Tod hoher Prälaten un Kardinäle un Sar der
Päpste; über die Aussinhten der „Pa'pabili‘f E über die Gerü_chte‚ die aus dem
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Ii)l=iq'.lfu'g'epd "des Joacfhim' PecciKé)nklaVe in die Außenwelt &ingen ; über die Feigheit päpävtlicher Béafnten ,u  ber die Franzosen INn Ancona un die ÖOsterreicher er nNnenn s1e och die
„„L’edeschi“‘ in Ferrara; ber den Aufstand der Polen 1n Warschau und
die Revolution 1ın Paris ber die Operationen der - englischen KFlotte ın Malta,kurz, ber alles mögliche. In VWirklichkeit aber enthalten diese Berichte,plastisch s1e se1ın scheinen, doch NUur Oberflächliches, ist typischesGesandten-Sammelsurium. Kein Wort tindet sich darin Vo:  ] den großen An-liegen der Kirche, kein Wort VonNn den nationalen Gedanken, die talien ent-
flammen, ein Wort VO  > den sozlalen Erfordernissen er Zeit, eın Wort
über die schlechte päpstliche Ver%val_tung‘ 1Mm Kirchenstaat. Es zeigt sich ein
Beobachtungstalent, das och ganz die Fülle mıt der Tiefe verwechseltDie vielen Erfolge bei den Disputationen machen Gregor AÄVL,., den da-
maligen Papst, auf den Jungen Akademiker aufmerksam. Rasch wendet
ıhm sein besonderes Wohlwollen Gregor, eiNn mMu  o  der Greis, alt, iın
den verworrenen Verhältnissen des Kirchenstaates Ordnung schaffen wol-
len, hat seine Freude diesem Jungen Mann, der so Tleißig un! gescheitist, der sich bescheiden un formvollendet be}yegt, der konservativ
und antiliberal ist och VOL der Priesterweihe ernennt ih ZU päpst-lichen Hausprälaten. Der Junge Pecci ]ubelt. Der Glanz der Familie ist —
höht un seine Lautbahn eın gutes Stück weitergebracht. Aber schonbemüht S1C.  M weıter voranzukommen. Er ıll Koadjutor eiINes Kanonikus
VvVom Lateran werden. Inzwischen naht dıe Zeit seiner Priesterweihe. Am
etzten Tag des Jahres 1837 wird sS1e Joachim Pececi gespendet.Und jetzt, knapp VOT der Priesterweihe, erlebt Joachim Pececi sein Damas-
kus hne eigenen Antrieb ZU Theologen bestimmt, wollte diese Lauf-bahn einschlagen, der Familie un sich selbst uhm un hre _-

ringé'n. Er hatte seinen größten und wertvollsten Besitz — seinen Fleifßs und
seinen Verstand eingesetzt, um dieses Ziel erreichen. Mit unendlichem
Fleiß hatte seinen Verstand geschärft un: im Denken geschult, ZuUerst mıt
Hilfe der lateinischen Sprache, ann mıt Hilfe der scholastischen Theologie
des Aquinaten. ährend sıch alles vergnügte der der Erholung pflegte, War

ruhelos ber den Büchern oder wWwWar mıt wachen Augen durch 1e€
VWelt Jetzt arbeitete dieser VMerstand Von selbst weıter. Und jetzt
machte dieser Versfand Joachim Pecei bereit, die Berufung Gottes CIND-
fangen.

Was der jJunge Kleriker 1n diesen TaSCH eriebte, W1;SS en WIT nıicht. Wir
können nur erahnen AUN) den Briefen, die erhalten sind. ber dieses Da-
maskus mu{ gewaltig SCWESCH sSeIN. Denn se1ın Verstand erkannte plötzlich,
daß das Priestertum ohl etwas Sanz anderem dienen habe als der e1ge-
Nen Karriere und dem Ruhm der Famıilie. Füntfzehn Jahre hindurch
Jesuiten seine Lehrer géwesen‚ füntizehn Jahre hindurch wWwWar ihr Wahl-
spruch 99 ma]jorem gloriam De  766 ungehört seinem Ohr vorbeigegangen.
Jetzt erkennt die Größe solcher Berufung. Jetzt machte sich
diesen Wahlspruch Sanz eigen und erkennt, daß das Priestertum azu da
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SCIH, ‚, VOL allem ott dienen un die größere hre Gottes ördern
Jetzt Nnımm sich VOT, ‚, 111 Wahrheit ott dienen und C1M wahrer TIe-
ster SCIMN, dem Sıinn, WIC der heilige Ignatius verstand“®. Ja, hegt
den heißen Wunsch, dafls alle ‚SCINC Würden der priesterlichen Würde
untergeordnet seien“‘®@ Wenn INall auch überall der Kirche, auch als päpst-
licher Beamter, diene, ‚„„ZErStTeuUt sich doch der Geist bei diesen weltlichen
Obliegenheiten, un das ag nıcht WCNLS azu bel, dafß das Herz Zerstireut
un dem erhabenen Zweck des Priestertums abgewandt WIT Denn ‚„diese
Welt annn ein hinlängliches Glück bieten, das Herz befriedigen‘“‘,
schreibt an Kardinal Sala Ja, SC11 eigentlicher Wunsch WI®C W 6©1-
ter dem gleichen Brief bemerkt, die VWelt verlassen un sich Sanz dem
geistlichen ndıNNeren Leben wıdmen. Als die Priesterweihe empfängt,
geht eCc1Nn Schauer durch SCLINEN eıb Er empfindet Furcht un:! Schrecken, da

die Erhabenheit un Würde SC1NES Amtes mit se1iNer Unwürdigkeit VTr -

gleicht Er wünscht sich Eifter un Liebesglut für ott besitzen, wünscht
nichts anderes mehr, als der EKEhre Gottes leben

Mit der Priesterweihe ıst die Jugend des künftigen Papstes abgeschlossen.
Dennoch mu ß 61n kurzer Blick auf SC11 weıteres Lieben geworfien werden.
Der 1 Priester Joachim Pecei ist e1iIN Jebendiges Beispiel für die Wahr-
heit des evangelischen. Wortes, da{iß ‚„der Geist ZWar willig, das Fleisch aber
schwach 185  el  n Die Wirkung SC11H6S ‚„Damaskus“ hältnicht all,. Zunächst noch,
als hört, da{fßs Delegat, also päpstlicher (Gouverneur von Benevent WEeEeT -

den soll, ıst sehr unglücklich. Er, der ı1L11i1Ner darauf bedacht WAar, jede
Protektion ı Anspruch nehmen, rührt keinen Fınger, dieses hohe
Amt erlangen. ber dann, als doch erhält, „zerstreut sich SC1iN Geist
bei diesen weltlichen Öbliegenheiten“‘. Entzückt schreibt Cr ach Hause,da
jetz die Wachen VOL iıhm WIC VOT Fürsten ı111S Gewehr tireten müßten.
Als (Souverneur beweist O C1116 glückliche Hand, SC1H Stern, SC11 weltlicher
Stern, ste1gT. Von Benevent kommt ach Perugla, und ann Tolgt der
große Sprung: Mit 33 Jahren wird Titularbischof VO  un amiette un: Nun-
H1us Brüssel. Sogleich 1ä4St sıch malen un: schickt SC1MH Porträt nach
Hause, damıiıt 6S die „Ahnengalerie“ 16

ber die Nuntiatur, die den höchsten Hoffnungen Anla{ßs gab, wird SE1IN

Verhängnis. So mancher.Lobredner hat die Tätigkeit es ıJUNSCH Nuntius . ı
Brüssel mıt Krfolgen ausgeschmückt; die Berichte, die A der Österreichi-
sche (Sesandte raf Dietrichstein darüber ach Wien sendet, Jauten jedoch
anders. Seine Mission erlittı Wirklhichkeit vollständigen Schiffbruch, ja
mu{fßte abberufen werden. Gregor.XVI versucht enıJUHSCH Prälaten tro-
sten, versetzte in qls KErzbischof ach Perugia, schon als Delegat
viele Krfolge hatte, und versprach ihm das baldıge Kardinalat. Als Joachim
Pececi VO  — Beigien ber England heimreiste, erreichte iıhn die Nachricht Vo

ode Gregors XVI SCLNES großen KFörderers Die Nachricht muß iıh schwer
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getroffen haben KEr, der schon als Theologe sCcC1INeEIN Bruder geschrieben
hatte da{fß „Protektion Rom 6ec1INe der unerläßlichen. Bedingungen
Karriere‘“® SC1, hatte 19888 alle Protektionen verloren. Denn der eue Papst
würde andere bevorzugen. Peececi würde Bischof VO  [an Perugla bleiben, wahr-
scheinlich C1I Leben lang. Was W al das schon, Erzbischof Perugla, e1in
iıtalienischer Bischof untier rund dreihundert anderen % Traurig wird ach
talien gereist SC111.

Aber ı Wirklichkeit begann jetzder Aufstieg Joachim Peccis, der Auftf-
stieg ZUE Heiligkeit. ott schickte ihn 1 die „‚Ouarantäne‘” 5 Jahre Jang,
C1MN SANZCS Menschenalter. Und diese Jahre wandelten Joachim Pececi end-
gültig. Wieder wWar 65 SC1LIL Verstand, der iıh die éigentli(:hen Erfordernisse
SC1L1HES Lebens erkennen ließ dafß das Wesen des Bischofsamtes nıcht
darin bestehe, den Jräger erhöhen, sondern ott verkünden. Und dafß

für die Kwigkeit nıicht entscheidend SCI, welche Karriere I1a  —_ gemacht
sondern da{flß 119a  z den autf den ia  — berufen wurde, Sanz ausgefüllt
habe ‚„Jeder VOoO  — uns mu versuchen v} schreibt ‚ ‚,C1MN schmiegsames

erkzeug den Händen des Allmächtigen werden un bereit SCIN, sofort
der Stimme des göttlichen Lammes folgen, welche Stelle S1IC auch
ruft06

In Perugla wird Joachim Peececi dem WCISCH, gütigen und tieffrommen
Mann, als den die Nachwelt kennt Er, der einst.Karriere machen un
herrschen wollte, wird jetzt C1Il Diener aller. Er, der sich einst C111l Imperium
erobern wollte, ı1l jetz DUr mehr.die Herrschaft (sottes verbreiten. Er,
dessen scharfes Auge einst blitzartig alles der Oberfläche erkannt hatte,
dringt jetz dıe Tiefe unerkennt die ote und Lieiden der Menschen. Er,
Joachim Pececi, der einst SC1IH Reich erobern wollte, sucht jetz 1Ur mehr das
Reich SCINES Herrn. Und jetz wird ihm plötzlich alles dazugegeben. Lang-
sabeginnt SCLI1L uhm steigen, VO  — selbst und ohne die geringste Pro-
tektion. Diese cleine Gestalt strahlt C1I seltsames Flu1idum AUS, das allen
Ehrfurcht einflößt, den laizistischen un freimaurerischen Beamten
des talien. Innerhalb der kirchlichen Hierarchie macht eOFr viel schnel-
ler Karriere, qlg CS sich IC unter Zuhilftenahme der größten Protektion
TAaUumMen 1ef Schon 18354 wird Kardinal nd gewınnt das Ohr und das
Vertrauen des Papstes Wenige 1LUr WI1SSCI,daß der Initiator des „berüch-
tigten‘ providentiellen‘Syllabus Kardinal Pececi WAar. Schließlich
wird Camerlengo. Und och TLebzeiten 1US spricht Ina  a davon,
dafß Papst werden könnte, 611 Ansicht, die sıich als wahr sollte.

e
vv C

Kın alter theologischer Grundsatz lautet: gratia supponıt naturam. Die
Wandlung, die Joachim Peecei VOI1 ehrgeizigen 0o.  ‚„„Arrive /ARß großenPapst
erfuhr, bezeugt, WIC sehr die Gnade den Menschen verwandelt und heiligt.
Die Wandlung dieser Persönlichkeit ist aber auch Ce1L Bewels dafür, WIC

sehr sich der Wiılle des Menschen dem Wiıllen Gottes ergeben mulß, damıiıt
Gnade in verwandeln VELrIMAS.
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